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 1. Vorhandene Regelwerke (in Architektur und Städtebau)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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Beispiel

FNP
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Beispiel

Bebauungsplan
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Beispiel

LBO BW


§ 5 Abstandsflächen���
(1) Vor den Außenwänden von Gebäuden müssen Abstandsflächen liegen, die von���
oberirdischen baulichen Anlagen freizuhalten sind. Eine Abstandsfläche ist nicht���
erforderlich vor Außenwänden an Grundstücksgrenzen, wenn nach���
planungsrechtlichen Vorschriften���
1. das Gebäude an die Grenze gebaut werden muß, es sei denn, die vorhandene���
Bebauung erfordert eine Abstandsfläche, oder���
2. das Gebäude an die Grenze gebaut werden darf und öffentlich-rechtlich gesichert���
ist, daß auf dem Nachbargrundstück ebenfalls an die Grenze gebaut wird.���
Die öffentlich-rechtliche Sicherung ist nicht erforderlich, wenn nach den���
Festsetzungen einer abweichenden Bauweise unabhängig von der Bebauung auf���
dem Nachbargrundstück an die Grenze gebaut werden darf.���
���
(2) Die Abstandsflächen müssen auf dem Grundstück selbst liegen. Sie dürfen auch���
auf öffentlichen Verkehrsflächen, öffentlichen Grünflächen und öffentlichen���
Wasserflächen liegen, bei beidseitig anbaubaren Flächen jedoch nur bis zu deren���
Mitte.���
���
(3) Die Abstandsflächen dürfen sich nicht überdecken. Dies gilt nicht für���
Abstandsflächen von Außenwänden, die in einem Winkel von mehr als 75°���
zueinander stehen.���
���
(4) Die Tiefe der Abstandsfläche bemißt sich nach der Wandhöhe; sie wird senkrecht���
zur jeweiligen Wand gemessen. Als Wandhöhe gilt das Maß vom Schnittpunkt der���
Wand mit der Geländeoberfläche bis zum Schnittpunkt der Wand mit der Dachhaut���
oder bis zum oberen Abschluß der Wand. Ergeben sich bei einer Wand durch die���
Geländeoberfläche unterschiedliche Höhen, ist die im Mittel gemessene Wandhöhe���
maßgebend. Sie ergibt sich aus dem arithmetischen Mittel der Höhenlage an den���
Gebäudeecken; liegen bei einer Wand die Schnittpunkte mit der Dachhaut oder die���
oberen Abschlüsse verschieden hoch, gilt dies für den jeweiligen Wandabschnitt.���
���
(5) Auf die Wandhöhe werden angerechnet���
1. zu einem Viertel die Höhe von Dächern mit einer Neigung von mehr als 45° sowie���
die Höhe von Giebelflächen, wenn mindestens eine Dachfläche eine Neigung von���
mehr als 45° aufweist,���
2. in vollem Umfang die Höhe von Dächern mit einer Neigung von mehr als 70°���
sowie die Höhe von Giebelflächen zwischen diesen Dächern.���
Die Giebelfläche beginnt an der Horizontalen durch den Schnittpunkt der Wand mit���
der Dachhaut; bei verschieden hohen Schnittpunkten beginnt die Giebelfläche am���
unteren Schnittpunkt.���
	


(6) Bei der Bemessung der Abstandsfläche bleiben außer Betracht���
1. untergeordnete Bauteile wie Gesimse, Dachvorsprünge, Eingangs- und���
Terassenüberdachungen, wenn sie nicht mehr als 1,5 m vor die Außenwand���
vortreten���
2. Vorbauten wie Wände, Erker, Balkone, Tür- und Fenstervorbauten, wenn sie nicht���
breiter als 5 m sind und nicht mehr als 1,5 m, bei Wänden und Dächern aus���
lichtdurchlässigen Baustoffen (Wintergärten) nicht mehr als 2 m vortreten���
und von Nachbargrenzen mindestens 2 m entfernt bleiben.���
���
(7) Die Tiefe der Abstandsflächen beträgt���
1. allgemein 0,6 der Wandhöhe,���
2. in Kerngebieten, Dorfgebieten und in besonderen Wohngebieten 0,4 der���
Wandhöhe,���
3. in Gewerbegebieten und in Industriegebieten, sowie in Sondergebieten, die nicht���
der Erholung dienen, 0,25 der Wandhöhe.���
Sie darf jedoch 2,5 m, bei Wänden bis 5 m Breite 2 m nicht unterschreiten. Der���
nachbarschützende Teil der Abstandstiefen beträgt bei Nummer 1 0,4 der���
Wandhöhe, bei Nummer 2 0,2 der Wandhöhe und bei Nummer 3 0,125 der���
Wandhöhe, mindestens jedoch die Tiefe nach Satz 2.	
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2. Regelbasiertes Betrachten


(durch Regeln Sehen lernen)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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Alexanderplatz Berlin

1940


Das klassische Betrachten von Stadt erfolgt in der Regel über:

Statistiken + Fakten Bevölkerungsentwicklung/soziale Mischung

Bebauungsdichte + Art + Höhe

Nutzungen



Erfährt man dadurch tatsächlich wie die Stadt oder das Quartier 
funktioniert? Welche weiteren „Regeln“ zur Betrachtung können wir 
nutzen? Können wir selbst welche generieren?
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Boris Sieverts

Wie man Städte bereisen sollte


1. Kaufen Sie topografische Karten Ihrer Stadt im Maßstab 1:25.000 (gibt es 
in Deutschland im Katasteramt und bei den Landesvermessungsämtern) 
2. Finden Sie heraus, welche die Ortsteile sind, die im kollektiven Bewußtsein 
der Stadt von sich selbst unterrepräsentiert bis nicht vorhanden sind. 
3. Suchen Sie diese Orte auf. Stellen Sie Besonderheiten fest. Halten Sie 
sich über längere Zeiträume dort auf. Machen Sie Fotos von Orten, Dingen 
und Menschen, die Ihnen zugleich typisch und fotografisch repräsentierbar 
erscheinen. Sprechen Sie mit Leuten, die sich an diesen Orten schon länger 
aufhalten als Sie. 
4. Lassen Sie die Fotos entwickeln und abziehen. Was sehen Sie? Was ist 
alles nicht auf den Fotos? Konnte es überhaupt auf Fotos erscheinen? 
5. Kehren Sie zu den Orten zurück. Haben Sie Geduld. Lassen Sie 
Langeweile einfach vorübergehen. 
6. Kehren Sie mehrfach zurück, mit und ohne Kamera. Führen Sie 
Gespräche, trinken Sie Kaffees in den unscheinbarsten Lokalen. Betrinken 
Sie sich am hellichten Tag. Schlafen Sie Ihren Rausch an einem 
unpassenden Ort aus. Kommen Sie wieder mit Schlafsack und Zelt oder 
übernachten Sie in einer Pension/ Zimmer mit Frühstück/ kleinem Hotel. 
7. Gehen Sie nochmals ins Katasteramt, um Karten und Luftbilder des 
Gebietes Ihrer engeren Wahl, im Maßstab 1:5000, in zweifacher Ausführung, 
zu besorgen. Montieren Sie eine Ausführung zu einem zusammenhängenden 
Bild und hängen Sie dieses an die Wand Ihrer Wohnung/ Ihres Arbeitsraumes 
(wenn die Wandfläche nicht ausreichen sollte, mieten Sie für diese Zeit einen 
Raum mit entsprechend großen Wänden). 
8. Lassen Sie die Grafik auf sich wirken. Vergleichen Sie die Struktur der 
unter Punkt 2 als unterrepräsentiert befundenen Ortsteile mit denen der 
identitätsbildenden Ortsteile. Was fällt Ihnen auf? Versuchen Sie, es in Worte 
zu fassen. Machen Sie Notizen. 
9. Hängen Sie neben die Karten und Luftbilder im Maßstab 1:5000 Ihre 
topografische Karte im Maßstab 1:25.000. vergleichen Sie. Prägen Sie sich 
alles gut ein. Stecken Sie den zweiten Satz Karten und Luftbilder M 1:5.000 
in eine Papprolle und legen Sie diese zu Ihrer Reiseausrüstung. 

10. Lassen Sie die Sache ruhen. Verbringen Sie einige tage oder Wochen 
mit Broterwerbstätigkeit oder reisen Sie in ferne Länder. In dem Maße, in 
dem Ihre Sehnsucht nach Fortsetzung der Untersuchung steigt, werden Sie 
Klarheit über das Wesen der Untersuchung gewinnen. 
11. Lesen Sie niemals die lokale Tageszeitung. Die Oberflächlichkeit ihrer 
Betrachtungen widerspricht ihrem Gewicht als Gedrucktem. Das würde Sie 
irritieren und zurückwerfen. Wahrscheinlich hat jede ihrer eigenen 
Erkenntnisse zu diesem Zeitpunkt bereits mehr Gewicht. 
12. Besuchen Sie statt dessen Archive von Stadtverwaltungen, 
Wohnungsbaugesellschaften, die Lokalita-Regale von Antiquariaten, 
Plankammern, Bildarchive, Heimatvereine. Atmen Sie den Geist dieser 
Häuser. 
13. Gehen Sie Fragen, die auftauchen, hartnäckig nach. Nicht, um die 
Wahrheit zu erfahren, sondern um viel zu hören zu bekommen; das hilft, die 
Grenzen zwischen Innenbildern und Faktizität aufzulösen. 
14. Variieren und ergänzen Sie die Schritte 1 bis 13, bis Sie sich kompetent 
fühlen für die Schritte 15 bis 19. 
15. Stellen Sie sich vor, Sie müßten Ihr Innerstes nach außen kehren. Dabei 
könnten Sie weder sprechen noch schreiben. Aber Sie kennen all diese Orte. 
Welche Orte würden Sie Ihrem Gegenüber zeigen, um etwas von sich zu 
erzählen? In welche Reihenfolge würden Sie sie bringen, um ihre Wirkung zu 
verstärken? 
16. Ihr Gegenüber kommt aus identitätsbildenden Regionen der Stadt. 
Welches Gefühl für diese Terra Incognita möchten Sie ihm vermitteln? 
17. Welche identitätsbildenden Elemente enthält die Terra Incognita selber? 
Tappen Sie nicht in die Falle der Stadtplaner und Lokalpolitiker, sondern 
nehmen Sie diese Elemente einfach zur Kenntnis. Meistens werden Sie sie 
umgehen. 
18. Gibt es Sensationen? Wenn ja, welche? Kommt in diesen Sensationen 
etwas verstärkt zum Ausdruck, das das ganze Gebiet wie gewisse Gerüche, 
die man nur dicht über dem Boden riecht, durchzieht? Unbedingt einbauen!! 
(auch wenn die Lautstärke dieser Sensationen unter Umständen den ganzen 
Spannungsbogen neu zu gestalten zwingt). Andere Sensationen sind 
wertlos, wird es aber auch kaum geben. 
19. Führen Sie Freunde und Fremde zu Ihren persönlichen Plätzen. 
Riskieren Sie peinliche Momente. Fassen Sie Ihre Vorlieben in Worte, die 
diese Vorlieben ausdrücken und begründen. Prägen Sie sich 
Formulierungen, bei denen die Peinlichkeit verschwindet, ein. 
20. Verfeinern Sie den Weg über die Jahre 
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Bertram Weisshaar

Spaziergangsforschung


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Boris Sieverts bzw. der Stadtbesucher



B. Was ist determiniert?

Es gibt eine Anleitung / ein Rezept / eine Herangehensweise



C. Was ist variabel?

u.a. die Stadt

Interpretation der Regeln



D. Maßstab 
Mensch (Froschperspektive)



E. Top Down - Bottom Up

Bottom Up – persönliche, individuelle Erfahrung
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3. Kategorien


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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Vogelschwarm


Top Down

vom großen in den kleinen Maßstab
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Vogelschwarm


Top Down

vom großen in den kleinen Maßstab

übergeordnete Planungsinstanz gibt Regeln vor
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Boids (Craig Reynolds)

Simulator


Bottom Up

vom kleinen in den großen Maßstab
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Separation: wähle eine Richtung, die einer Häufung von Boids entgegenwirkt

Angleichung: wähle eine Richtung, die der mittleren Richtung der benachbarten Boids entspricht

Zusammenhalt: wähle eine Richtung, die der mittleren Position der benachbarten Boids entspricht
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Boids (Craig Reynolds)

Simulator


Bottom Up

vom kleinen in den großen Maßstab

lokale Akteure entwickeln in Eigeninitiative Projekte, die 
dem Gemeininteresse folgen (Nutzerbasiertes Urbanismus)
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Separation: wähle eine Richtung, die einer Häufung von Boids entgegenwirkt

Angleichung: wähle eine Richtung, die der mittleren Richtung der benachbarten Boids entspricht

Zusammenhalt: wähle eine Richtung, die der mittleren Position der benachbarten Boids entspricht
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4. Typen


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft


1.  Regelbasiertes Entwerfen 

2.  Strategisches Entwerfen

3.  Generatives Entwerfen
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 1. Regelbasiertes Entwerfen


(übergeordnete Regelungen)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft




Multiscalar Winter 12/13

Vorlesung Nr. 04


HdM

Expo Milano 2015


NY Zoning Code 1916,

Equitable Building


Die Zoning Resolution für New York City von 1916 war die erste Zoning 
Resolution in den Vereinigten Staaten.  
Anlässe hierfür waren, dass es Beschwerden über inkompatible 
Landnutzungen gab (z. B. Wohngebiete neben Schwerindustrie), was zur 
Gesundheitsgefährdung von Anwohnern führte, und der Bau immer 
höherer Wolkenkratzer, wie die Errichtung des 1915 fertiggestellten 
Equitable Building.
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HdM

Expo Milano 2015


NY Zoning Code 1916,

Illustration Hugh Ferriss
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HdM

Expo Milano 2015


NY Zoning Code 1916,

Illustration Hugh Ferriss
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HdM

Expo Milano 2015


Paramount Building

1927
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HdM

Expo Milano 2015


500 Fifth Ave.

1931


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter? 
NYC



B. Was ist determiniert?

Nutzung

Nutzungsintensität

Gebäudeform (Höhe, Abstandsflächen)



C. Was ist variabel?

u.a. Grundriss- und Fassadengestaltung 


D. Maßstab 
Architektur



E. Top Down - Bottom Up

Top-Down
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HdM

Expo Milano 2015


Zoning Code

1961


Die heute gültige Zoning Resolution wurde am 15. Dezember 1961 
erlassen und ersetzte die bis dahin gültige Zoning Resolution aus dem 
Jahr 1916. Allerdings unterliegt die Zoning Resolution der ständigen 
Anpassung und Überarbeitung durch das New York City Department of 
City Planning, so dass die Zoning Resolution in ihrer heute gültigen 
Version nur noch in Grundzügen mit der Originalfassung von 1961 
übereinstimmt. So beinhaltet sie die Bedingung, dass bei Neubauten von 
Hochhäusern ab einer entsprechenden Höhe, sogenannte POPS – 
Privatly Owned Public Spaces – d.h. Freiräume der Öffentlichkeit zur 
Verfügung gestellt werden müssen.




Multiscalar Winter 12/13

Vorlesung Nr. 04


HdM

Expo Milano 2015


POPS in Manhatten

2012


Die POPS unterliegen den Regeln des Eigentümers, Beispiel:



OPEN TO PUBLIC

OPEN 24 HOURS



For Your Enjoyment and Safety

the following are prohibited:



Sleeping

Alcoholic Beverages

Panhandling, soliciting or distributing leaflets

Excessive packages, carts, bicycles,

skateboards, and scooters

Conducting Commercial business

Gambling

Audible music, radios, or stereos

Smoking

Disruptive Behavior

Inappropriate Attire

Littering



All BAGS AND PACKAGES ARE

SUBJECT TO INSPECTION

Thank you for your Cooperation
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HdM

Expo Milano 2015


Lent Space

Interboro


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter? 
NYC (Zoning Resolution), Eigentümer Nutzungsregeln



B. Was ist determiniert?

Bereitstellung Freiflächenanlagen (POPS) entsprechend der Höhe des 
Neubauvorhabens



C. Was ist variabel?

Größe und Gestaltung, die Nutzungsregeln, Pflege 


D. Maßstab 
Architektur



E. Top Down - Bottom Up

Top-Down durch Zoning Resolution

Bottom-Up durch individuelle Nutzungsregeln
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 2. Strategisches Entwerfen


(Entwicklung eigener Gestaltungsregeln)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft




Multiscalar Winter 12/13

Vorlesung Nr. 04

Multiscalar Winter 12/13
Vorlesung Nr. 04







ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Programmziele
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Spielfelddefinition
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Regeln Raumbildung
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Regeln Bebauung
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Variationen
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Layering
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ETH Science City

KCAP 2004-heute
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ETH Science City

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 
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A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Der Planer (KCAP)



B. Was ist determiniert?

Städtebaulicher Rahmen, Regeln zu Baufeld und Gebäudehöhen



C. Was ist variabel?

die Gestaltung der einzelnen Gebäude 
das Layout der Baufelder 
das sekundäre Erschließungsnetz 
das Netzwerk der öffentlichen Räume



D. Maßstab 
Stadtquartier



E. Top Down - Bottom Up

Städtebaulicher Rahmen: Top Down

Gestaltung innerhalb der Flächen: Bottom Up 



ETH Science City

KCAP 2004-heute
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute


The spatial rendering of this vision is a dense fabric of large and small buildings, squares, courtyards and gardens that provide the ideal environment for research, discussion and development. 

Optimaler Schallschutz
Optimale Ausnutzung Bebauungsfeld + Erschließung


Optimiale Sonneneinstrahlung
 Optimierung Sonneneinstrahlung und Schallschutz
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute


KCAP entwickelte eine Methode, die ein optimales Verhältnis zwischen 
städtebaulicher Flexibilität und Qualität erreichen sollte. Der Entwurf 
macht keinerlei Aussagen zu formal-gestalterischen Absichten sondern 
legt nur die räumlichen Rahmenbedingungen fest. Er definiert Flächen 
und Volumen, die von der Bebauung ausgenutzt werden können oder 
freigehalten werden müssen. Diese Flächen und Volumen folgen nicht 
einem städtebaulichen Idealbild oder einer freien Komposition, sondern 
wurden nach den Gesetzmässigkeiten grundlegender städtebaulicher 
Parameter entwickelt. Diese Paramater quantifizieren städtebauliche 
Mindestanforderungen, wie 

Erschliessungen, 

Besonnung, 

Verschattung, 

Abstände oder Schlankheit von Gebäuden. 



Die Anwendung dieser Parameter auf das Projektgebiet resultierte in 
einer Hüllform, die das maximal ausnutzbare Bauvolumen unter den 
angenommenen Bedingungen abbildet.
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute


Diese Hüllform ist die Grundlage für alle weiteren planerischen 
Entscheidungen. Sie gewährt einzelnen Investoren ein grosses Mass an 
Freiheit, ohne städtebauliche Grundlagen zu verletzen. Durch die 
Komplexität und Unregelmässigkeit der Hüllform soll eine Diversität von 
Bauformen und Bauhöhen entstehen, die dem neuen Areal seinen 
eigenen Charakter geben. Die Monotonie einer funktional und 
wirtschaftlich begründeten Flexibilität soll auf diese Weise vermieden 
werden. 
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute
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Stadtraum HB Zürich

KCAP 2004-heute
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A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Der Planer (KCAP)



B. Was ist determiniert?

Städtebaulicher Rahmen, maximaler Optimierungen



C. Was ist variabel?

die Gestaltung der einzelnen Gebäude innerhalb der Optimierung 


D. Maßstab 
Stadtquartier



E. Top Down - Bottom Up

Städtebaulicher Rahmen: Top Down

Gestaltung der Typologien: Bottom Up 
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Form follows Sunshine

Bauhaus Dessau, 2003
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Form follows Sunshine

Bauhaus Dessau, 2003
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Form follows Sunshine

Bauhaus Dessau, 2003




Multiscalar Winter 12/13

Vorlesung Nr. 04








A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Der Planer (Bauhaus Dessau)



B. Was ist determiniert?

Städtebaulicher Rahmen

Optimierungen nach Sunshine Analyse



C. Was ist variabel?

/ 


D. Maßstab 
Stadtquartier



E. Top Down - Bottom Up

Städtebaulicher Rahmen und Bebauung: Top Down


Form follows Sunshine

Bauhaus Dessau, 2003
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002
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Claims

Bauhaus Dessau, 2002


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Der Planer (Bauhaus Dessau) + Stadt



B. Was ist determiniert?

Städtebaulicher Rahmen 
Gestaltungsregeln: Wo Gebäude fallen entsteht Landschaft 
Module



C. Was ist variabel?

die Gestaltung der einzelnen Claims



D. Maßstab 
Stadtquartier/Stadtteil



E. Top Down - Bottom Up

Städtebaulicher Rahmen: Top Down

Gestaltung Claims durch Nutzer: Bottom Up
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3. Generatives Entwerfen


(nutzerbasierte Entwurfsmethoden)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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Die Autoren von „KaisersRot“ waren bei den ersten Diskussionen und 
Entwürfen zu diesem Projekt noch in dem Forschungsprojekt 
„Medienexperimentelles Entwerfen“ der Universität Kaiserslautern 
involviert, von dem im Baumeister 12/01 Seite 42f Ergebnisse vorgestellt 
wurden. Der Name „KaisersRot“ entstand aus dem Wortspiel 
Kaiserslautern und Rotterdam.

KaisersRot reagiert auf die konkrete baupolititsche Entwicklung in den 
Niederlanden. Dort wurde im staatlichen VINEX-Programm 1993 
festgelegt, dass in Holland bis 2005 unter festgelegten 
Rahmenbedingungen 635000 neue Wohnungen gebaut werden sollen. 
Diese Vorgaben definieren für die ausgewählten Baugebiete exakt den 
Prozentsatz und die Größe der freistehenden Häuser, der Reihenhäuser, 
der Freiflächen, der Erschließungen usw. Ergebnis dieser politischen 
Festlegungen ist, dass Stadtplanung in Holland zunehmend zu einer von 
Generalplanern gesteuerten Prozedur wird – mit dem Ergebnis, dass 
häufig gleichförmige und anonyme Siedlungen ohne Individualität und 
Wiedererkennungswert entstehen. Gegen diese Tendenzen entwicklete 
das Büro KCAP in der Folge eigene Entwurfsstrategien, die auf die 
Vorgaben des VINEX-Programms mit unverwechelbaren städtebaulichen 
Strukturen reagieren. Zu den gesetzten Vorgaben schafft KCAP weitere 
formale Regeln und räumliche Anforderungen. Dieses Vorgehen beim 
Entwurf von Parzellen- und Bebauungspläne lässt eine hohe Komplexität 
entstehen, die manuell nur sehr aufwendig zu bewältigen ist. Das 
Entwerfen wird zu einer Denksportaufgabe, bei der nach dem Verfahren 
von „Trial and Error“ die Lösungsmöglichkeiten eingekreist werden. Die 
Software KaiserRot automatisiert diesen Prozess nach den 
vorgegebenen Parametern KCAPs und generiert innerhalb weniger 
Sekunden eine Lösung, die sich den eingegeben Anforderungen 
weitestgehend angenähert. Ein vergleichbares Ergebnis würde mit 
„manuellem Vorgehen“ ungefähr 300 Stunden Arbeitszeit erfordern.


Kaisersrot

Design Your Own Neighbourhood, KCAP, 2004
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Kaisersrot

Design Your Own Neighbourhood, KCAP, 2004
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Während beim klassischen städtebaulichen Entwerfen „top-down“, also 
vom großen Maßstab in den kleinen entworfen wird, arbeitet KaisersRot 
„bottom-up“ also vom Detail zum Gesamten. 

In einem dynamischen Prozess verhandelt zeitgleich jedes Grundstück 
mit seiner Umgebung, deren Attraktoren und den anderen Grundstücken 
seine Position und Größe aus. Am Bildschirm visualisiert sich diese 
Interaktion der einzelnen Elemente, die sich wie verschieden gepolte 
Magneten anziehen oder abstossen, bis letzendlich die gesamte Struktur 
in ein Gleichgewicht kommt. 

Innerhalb dieses Prozesses werden die „Bedürfnisse“ jedes einzelnen 
Grundstücks gleichberechtigt behandelt –die entstehende Struktur kann 
deshalb als demokratisch bezeichnet werden. Im nächsten Schritt findet 
eine Kristallisierung statt, die die Topologie dieses „Entwurfes“ festlegt. 
In den folgenden Schritten werden Erschliessungen eingefügt sowie die 
Formen der Grundstücke und Strassen abgestimmt. Das sich 
einstellende Ergebnis ist sich als Ausgleich der eingegebenen 

Faktoren zu verstehen und zeigt sich als eine natürlich anmutende 
Struktur. Sie entsteht ausschließlich aus den Wechselwirkungen der 
Strukturelemente und ist ohne zusätzliche formale Hilfestellungen 
entstanden. Durch die Möglichkeit, eine große Anzahl unterschiedlicher 
Variationen mit verschiedenen Parametern zu erzeugen, kann sich der 
Entwerfer eine aussuchen und manuell weiterbearbeiten.

KaisersRot ist also keine Entwurfsmaschine, sondern eine Software, die 
Architekten in ihrer Entwurfsmethodik und bei einer speziellen Aufgabe 
unterstützt. KaisersRot ist ein programmierten Entwurf. (Text: Oliver 
Fritz, 2004)


Kaisersrot

Design Your Own Neighbourhood, KCAP, 2004
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Kaisersrot

Design Your Own Neighbourhood, KCAP, 2004
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A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Rahmenbedingungen: Kaisersrot (der Planer) 
Bauherrenwünsche beeinflussen den Lageplan



B. Was ist determiniert?

Grundstücksgrenzen 
Regeln/Grenzen durch das Computerprogramm 


C. Was ist variabel?

Bauherrenwünsche



D. Maßstab 
Stadtquartier



E. Top Down - Bottom Up

Städtebaulicher Rahmen: Top Down 
Regeln innerhalb der gegebenen Grundstücksgrenzen: Bottom Up


Kaisersrot

Design Your Own Neighbourhood, KCAP, 2004
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Kaisersrot

Konsensmaschine, KCAP, 2004
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Interesse des Nutzers

Kaisersrot


Konsensmaschine, KCAP, 2004
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Interesse der Stadt

Kaisersrot


Konsensmaschine, KCAP, 2004
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Kaisersrot

Konsensmaschine, KCAP, 2004
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A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Stadt, Investor, Computerporgramm (Planer) 


B. Was ist determiniert?

Äußeren Faktoren 


C. Was ist variabel?

Innere Ordnung



D. Maßstab 
Architektur



E. Top Down - Bottom Up

Äußere Faktoren: Top Down 
Innere Ordnung: Bottom Up


Kaisersrot

Konsensmaschine, KCAP, 2004
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Parking Rules

Astrid Lang, 2009
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A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Der Designer



B. Was ist determiniert?

Grundraster



C. Was ist variabel?

Die Füllung des Rasters



D. Maßstab 
Parkplatz



E. Top Down - Bottom Up

Rahmenplan: Top Down

Zufall: Bottom Up


Parking Rules

Astrid Lang, 2009
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5. Regelwerk und Narrativ


(von der Kunst der Interpretation 


Oder


Learning by Reading)


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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Local Code

Michael Sorkin


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Michael Sorkin, der Autor



B. Was ist determiniert?

Der „Local Code“ (Gemeindeordnung) für eine Stadt  
(42er Breitengrad, USA)



C. Was ist variabel?

Die Imagination des Lesers



D. Maßstab 
Stadt



E. Top Down - Bottom Up

Top Down und Bottom Up
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Tod und Leben großer amerikanischer Städte,

Jane Jacobs 1964
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Tod und Leben großer amerikanischer Städte,

Jane Jacobs 1964


A. Wer stellt die Regeln auf? Wer bestimmt die Parameter?

Jane Jacobs



B. Was ist determiniert?

/



C. Was ist variabel?

Die Imagination des Lesers und der eigene Rückschluss



D. Maßstab 
Stadt



E. Top Down - Bottom Up

Bottom Up
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6. Anleitung


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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1.  Gestalte die Schrebergartensiedlung neu. 
Übernehme das vorhandene Raumprogramm der Gartensiedlung


2.  Zielsetzung. 


3.  Regelwerk aus 5-7 Regeln (siehe Typen)


4.  Entwirf die Gartensiedlung. Befolge deine Regeln.


Graphisches Vorbilder sind die Projekte von KCAP


STBA

Institut Entwerfen von Stadt und Landschaft
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